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Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Montag, den 14. Dezember 


Prei in Stettin vierteljährlicht 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr., 
monatlich 12½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
Zweiundzwanzigſte Sitzung vom 12. Dezember. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung nach 
10%, Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Anfangs Niemand. 
v. Mühler und Geh. Rath Knerck. 

Die Abgg. Duncker, Eberty und Genoſſen haben 

Reinen Geſetzentwurf wegen Aufhebung der Beſchränkun⸗ 
gen der Preßfreiheit eingebracht. Das Haus beſchließt 
den Antrag einer beſonderen Kommiſſion von 21 Mit- 
gliedern zur Vorberathung zu überweiſen. 

Der Bericht der Staatsſchulden Kommiſſion für 
das Jahr 1867 wird der Budget⸗Kommiſſion zuge⸗ 

wieſen. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Schluß⸗ 
berathung über den Antrag des Abg. Windthorſt (Lü⸗ 
dinghauſen) wegen Einftellung des gegen den Abg. Pa⸗ 

riſius ſchwebenden Strafverfahrens von 10 Thlr. ver- 
urtheilt; er hat dagegen appellirt und ſteht am 15. d. 
Mis. beim Kammergerichte Termin an. Der Referent 
Abg. Leſſe beantragt die Genehmigung des Antrages 
und die Anzeige davon an den Juſtizminiſter. 

Abg. v. Brauchitſch weiſt darauf hin, daß es 
ſich hier um einen ganz unerheblichen Fall handle, bei 
welchem man von dem Privilegium, welches der Art. 
84 dem Haufe gebe, nicht Gebrauch machen ſollte. Er 

werde nicht gegen den Antrag ſtimmen, habe ſich aber 

für verpflichtet gehalten, dieſe Bemerkung zu machen. 

Abg. Graf Bethuſy-Huc: Ich werde für den 
Antrag ſtimmen. Art. 84 der Verfaſſung giebt dem 
Hauſe ein Privilegium, von dem ich in jedem Falle 
Gebrauch machen werde, wo der Abgeordnete nicht eines 
Vergehens beſchuldigt iſt, welches ihn unwürdig macht, 
in Geſellſchaft von Ehrenmännern zu ſitzen. 

Abg. Heiſe: Man ſollte doch eine ſo wichtige 
Budgetberathung nicht jo durch kleinliche Dinge unter⸗ 
brechen. Wir unſererſeits würden ſolchen Antrag nicht 
ſtellen und ich an Stelle des Herrn Pariſius würde 
mich für ſolchen Freundſchaftsdienſt bedanken. Wenn 
Sie den Antrag nicht zurückziehen, ſo werden wir für 

Men wie ein Mann ſtimmen, weil wir uns be⸗ 
ſtreben, Ihnen und dem Abg. Pariſius gefällig zu ſein 
und wir werden die heutige Sitzung mit dem Bewußt⸗ 

fein“: laſſen, dem Vaterlande einen großen Dienſt ge- 
leiſtet zu haben. (Heiterkeit!) 

Abg. Windthorſt (Lüdinghauſen): Ich habe 

mir ſagen laſſen, daß es ſtets gute Sitte des Hauſes 
geweſen ſei, derartige Anträge ohne Murren und Worte 
anzunehmen. Wenn von Ihrer Seite (nach rechts) 
ſolche Anträge nicht geſtellt werden, ſo geſchieht dies, 
weil Sie das traurige Privilegium haben, über uns zu 

Gericht zu ſizen. Es handelt fi hier um den Ab⸗ 

einer Stelle aus einem Kommiſſionsberichte dieſes 

Hauſes, und der Vorſitzende des patriotiſchen Vereins, 
‘ der berühmte Graf Bredow hat über dieſes hohe Haus 

zu Gericht geſeſſen und einen Kommiſſionsbericht des⸗ 
ſelben verurtheilt. Es iſt traurig, daß das politiſche 
nſtandsgefühl jo verletzt werden kann, wie das von 

Ihrer Seite geſchehen iſt. (Oho! Ruf: Zur Ordnung!) 

Präſident: Ich rufe den Redner wegen dieſer 
eußerung zur Ordnung. (Bravo!) 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der Antrag 
s Referenten einſtimmig angenommen. 

Es wird darauf die Vorberathung des Etats 

* Kultusminiſieriums fortgeſetzt. Der erſte Redner 

der 


Später 


Abg. Wantrupp: Es iſt geſtern von der Unruhe 

im Lande geſprochen. Ja, meine Herren, dieſe Unruhe 
vorhanden, wenn in der Mitte des geſetzgebenden 
Körpers der Ausdruck „Schönſter Herr Jeſu“, der ſich 
nichtet an den König der Könige und der ſich in einem 
Hnen alten Liede befindet, der Mißbillgung und dem 
Gelächter Preis gegeben wird. Dies iſt allerdings ein 


nicht die Katholiken oder die gläubigen Männer ſind 
es, die Unruhe ſtiften oder unzufrieden find, ſondern 
ſind — oft ganze Ehrenmänner — welche am 


Eingaben bei den Regierungen einlaufen, die vie 


augegriffen; heute wechſelt man Liebesblicke mit ihm. 
Heiterkeit.) Nur ein Mann hat ſtarr feſtgehalten mit 
eiſerner Konſequenz an ſeiner Anſicht, ich theile ſeine 
Anſicht nicht; ich haſſe ſie ſogar, aber ich muß ihn 
ſeines Charakters wegen hochachten. (Dr. Jakoby ver⸗ 
neigt ſich.) Die übrigen Männer find ganz lenkſam 
und fromm geworden. (Heiterkeit.) Ich erinnere den 
Abg. Richter an das 13. Kapitel der Offenbarung 
Johannes; das möge er leſen, wenn er es ſchon ver⸗ 
geſſen haben ſollte. — Der große König Friedrich hat 
wohl geſagt: in meinem Lande kann Jeder nach ſeiner 
Fagon ſelig werden, er hat aber nicht gejagt: in meinem 
Lande kann jeder sans fagon jelig werden. Der 
Redner wendet ſich darauf zur Widerlegung der geſtrigen 
Redner, er beſpricht den Breslauer Fall und geht dann 
über auf die Frage der Selbſtverwaltung. Der Herr 
Miniſter hat, ſo lange er an der Spitze der Verwal⸗ 
tung ſteht, dahin geſtrebt, Vieles aus der Miniſterjal⸗ 
Inſtanz heraus an die Regierungen zu bringen. Das 
kann ich Ihnen ſagen: mir und meinen Kollegen liegt 
an der Burcaukratie in Schulſachen gar nichts; wir 
würden es ſehr gern ſehen, daß Selbſtverwaltung i 
den Gemeinden ſtattfände. Ich bitte Sie, doch einm 
Ihre Erfahrung zu Rathe zu ziehen. — Ich wün 

Jedem von Ihnen, daß er nur ein Vierteljahr 
rath wäre (Heiterkeit), da würden Sie von der S 
verwaltung zunächſt gründlich korrigirt werden. 
wollte, ich brauchte nicht ſo viel zu ſchreiben 
wenn Sie wüßten, welche thörichten Anfrage 


in loco abgemacht werden. (Große andauernde 
leit.) Die Leute wollen einmal regiert werde 
Gewalt, was fol man denn machen? (Heiter 
frage Sie, ob die Schule und die Lehrer 
ohne Aufficht ſein ſollen? Ich erinnere Sie 
alte Viſitationsordnung aus dem Jahre 1573, 
mußten ſogar von dem Viſitator die Bücher a 
ben werden, welche der Prediger hatte, und wels 
nicht hatte. — Auch der Knabe Veit mußte 
geführt werden. Ich bin gar kein Freund von 
ten Normalbüchern, weil dadurch eine gewiſſe 
keit, ein gewiſſer Mechanismus bei unverſtänd 
rern befördert wird, und daß manche Lehrer 
ſchäft ziemlich handwerksmäßig betreiben, das k 
aus eigener Erfahrung beſtätigen. Ich glaube, man läßt 
guten Büchern freien Lauf. Der Herr Miniſter verfährt 
bei der Einführung eines neuen Lehrbuches nach dem Berichte 
des Konſiſtoriums. Laſſen Sie dem Hrn. Miniſter doch 
freie Hand. — Als Zeichen der Vielregiererei iſt auch ange- 


führt, daß ſich die Behörde um die Schnurrbärte der Lehrer] halte ich nicht für gut für die Berathung des Etats. 
bekümmere. Eine Verordnung darüber iſt mir nicht bekannt.] Die ſtreng lutheriſche Richtung hat ſich einmal einer 
Richtig iſt es, Styl iſt es nicht, daß die Lehrer Schnurr⸗ beſondern Bevorzugung Seitens des Herrn Miniſters zu 
Denken Sie ſich, wenn eines Tages die erfreuen gehabt. 


bärte tragen. 
Prediger, die Lehrer, die Schulräthe und ich mit einem 
Schnurrbart hier eiſchienen (große Heiterkeit); er würde 
uns auch nicht ſchlechter ſtehen als Anderen (Heiterkeit), 
aber das würden Sie doch und ganz mit Recht ziemlich 
närriſch finden. (Oho!) Wenn man ſich auch in 
den Städten darüber hinweggeſetzt hat, auf dem Lande 


geht das nicht. (Sehr richtig!) Es kommt mehr darauf] Weije der früheren nach. Ich kann es nicht begreifen, 
an, daß die Lehrer Haare auf den Zähnen haben, als] wie man über ein ſo ſchönes altes Lied „Schönſter 
auf den Lippen. (Heiterkeit) — Viele Leute, welche Jeſu“ ein jo wegwerfendes Urtheil hat fällen können. 


über die Regulative ſchreien, haben ſie gar nicht geleſen 
(ſehr richtig!) und ſo lange ſolche Unwiſſenheit in den 
betreffenden Kreiſen herrſcht, kann die Selbſtverwaltung 
nicht eingeführt werden. — Ich bitte Sie, genehmigen 
Sie den Etat, der ſchon ſpärlich genug bemeſſen ist. 
(Lebhaſter Beifall rechts!) 

Abg. Dr. Wehrenpfennig: Die Auffaſſung 
des Vorredners, dem ich auf das von ihm betretene 
Gebiet nicht folgen will, it mir ein pſychologiſches Räth⸗ 
ſel, das ich mir nur durch die Anſicht des Vorredners 
erklären kann, daß es nur zwei Arten Menſchen gebe; 
eine, die faſt unbeſchränkt an die Auffaſſung des 16. 
Jahrhunderts hält, die andere, die dem größten Materia- 
lismus huldigt. Dieſe Anſicht iſt eben die Urſache der 
im Lande herrſchenden Beunruhigung, denn dieſe An- 
ſicht überſieht die Zwiſchenſchichten zwiſchen dieſen beiden 


Glauben Schiffbruch gelitten haben, die ihre Blöße] Parteien und dieſe fühlen ſich beunruhigt dadurch, daß 


eichen der Zeit, eine naive Echauffirung (Heiterkeit), 

mit dem Lappen zudecken, welchen ſie dem großen 

Schleiermacher abgeriſſen haben, (Gelächter!) Männer, 

e ſtatt des bibliſchen Glaubens vom Ebenbilde Gottes, 

te Abſtammung vom Affen herleiten und die ſich wie 

8 benehmen. (Große Heiterkeit.) Es ſind die Männer, 

88 die Bibel, das Buch der Bücher für Ammen- 

uhrchen balten. Da giebt es keine Religion und 

Konfeſſion. Dieſe Leute ſuchen ihre Erbauung 

= in der Kirche und in der Bibel, fie ſuchen fie 

"gm „ Kladderadatſch“. (Schallendes Gelächter.) Welche 

ir andlungen haben wir hier nicht ſchon erlebt, wie 

gingen die Wellen im Jahre 1848, welche Brand⸗ 

noch wurden da gehalten ? Einige Brandredner ſitzen 
dier im Hauſe. (Unruhe.) 

Präſtdent v. Forckenbeck: Ich rufe den Redner 


w 
“gen dieſer Aeußerung zur Ordnung! 


haben 20g. Wantrupp (fortfahrend): Alſo die Zeiten 
ſich geändert. Man hat den Grafen Bismarck 


das Miniſterium dem einen Extrem angehört. (Sehr 
richtig!) Der Redner geht demnächſt auf die Zuſtände 
in der Provinz Heſſen ein, er führt an, daß nach der 
dort eingeführten neuen Schulordnung von 28 Lehr- 
ſtunden 20 Religionsſtunden ſein müſſen (hört! hört!) 
und fügt hinzu, daß der dadurch in den neuen Pro- 
vinzen herbeigeführte Eindruck der ſei, daß ſie ſich zuerſt 
gefreut hätten, unter die preußiſche Verwaltung zu kom⸗ 
men, jetzt aber fühlten, fie ſeien aus dem Regen in die 
Traufe gekommen. (Hört! Hört!) Demnächſt beſpricht 
der Redner die Frage wegen der Konfeſſionsloſigkeit der 
höheren Schulen. Will man die höheren Lehranſtalten 
der Kirche weihen, ſo muß man nach den Grundſätzen 
der Parität, der einen Kirche ſo viel weihen, wie der 
anderen; man muß auch einige jüdiſche Gymnaſien 
bauen. (Sehr richtig!) Wenn Sie ſagen: 


Das ſittliche Leben 


dem Maße als Pertinenz derjenigen Religionspartei be⸗ 
zeichnet, der die Berechtigung dazu erkannt wurde. Das 
ch Syſtem hat im 19. Jahrhundert einen andern Weg 


iſt das Durcheinanderlaufen der Konfeſſionen in noch 


ch feſſionen Verhältniſſe hat dahin geführt, daß die ſcharfe 
g und abſolute Scheidung zwiſchen den konfeſſionellen 


0 können. 
„Antrag ſtellte, alle höheren Lehranftalten für konfeſſions⸗ 
los zu erklären, habe ich mich dem Antrage widerſetzt, 


it, wo es nothwendig it, die Hand zur Begründung 
ſolcher konfeſſionsloſen Anſtalten zu bieten. 


Die fehlt 


iſt nicht möglich unter zwei 
verſchiedenen Konfeſſionen; dann müſſen Sie auch 
einen konfeſſionellen Staat gründen. Welche Kon- 
ſequenzen dies für einen Staat wie Preußen haben 
muß, wenn wir unſere Traditionen leſen, brauche ich 
wohl nicht zu ſchildern; dieſe Grundſätze ſind nicht die 
Fortſetzung der alten Traditionen, das iſt wohl klar. 
(Sehr richtig!) Es iſt ein altes Wort: Bildung macht 
frei. Ehrlich geſtanden: bei der heutigen Lage der 
Dinge, bei der heutigen Unruhe wünſche ich von Herzen 
— während der Horizont Europa's ſo wenig heiter iſt 
— daß das Zuſammengehen der Regierung mit der 
Volksvertretung nicht geſtört wird. Aber die Grund⸗ 
ſätze der Kultus⸗Verwaltung ſtehen im Widerſpruch mit 
der Einheit des preußiſchen Staats, ſtehen im Wider⸗ 
ſpruch mit der Einheit der deutſchen Nation. (Lebhaf⸗ 
ter Beifall links.) 

Kultusminiſter v. Mühler: Der Vorredner iſt 
von einem Standpunkte ausgegangen, den ich vollkom⸗ 
men theile (Widerſpruch), nämlich der, daß die Anſich⸗ 
ten des 16. Jahrhunderts heute nicht mehr paſſen. 
Dies rechtfertigt aber nicht die Konſequenzen, welche im 


weſen wurde zur Zeit des weſtphäliſchen Friedens in 


eingeſchlagen. Durch den Reichs⸗Deputationshauptſchluß 
trat die Miſchung der konfeſſionellen Verhältniſſe in 
Deutſchland ein, und im weiteren Laufe der Geſchichte 


viel höherem Maße eingetreten. Die Miſchung der kon⸗ 


höheren Lehranſtalten nicht hat aufrecht erhalten werden 
Als der Abg. v. Sybel im Jahre 1862 den 


aber dabei erklärt, daß die Staatsregierung gern bereit 


Die Staats- 
regierung iſt ſich wohl bewußt, daß in der Schule nur 
die großen Fundamente des ſittlichen und religiöſen 
lich aus Meſtripten des Miniſters von Altenſtein Grund⸗ 
ſätze, die die preußiſche Schulverwaltung heute noch 
verfolgt. 8 f 1 
Abg. Bieck: Die Beſprechung der Grundſätze 
der Kultusverwaltung bei Gelegenheit der Etatsberathung 


Der Vorwurf, der dem Miniſter dar⸗ 
aus gemacht, daß er an der Schleiermacherfeier nicht 
Theil genommen, gehört eigentlich gar nicht hierher. 
Haben Sie denn aber einen Grund, ſich über die Hal- 
tung der oberſten Kirchenbehörden oder des Herrn Mi- 
niſters dieſer Feier gegenüber zu beſchweren? Was di. 
Gymnaſial⸗Ordnung betrifft, ſo ſteht dieſelbe in keiner 


Der Redner widerlegt nunmehr die Ausführungen der 
Abgg. Richter und Leut. Wenn der letztere das ſchöne 
Abendmahlslied „Schmücke Dich, o meine Seele“ hier 
zum Gegenſtand ſeines Angriffes gemacht hat, ſo kann 
ich darüber meinen tiefen Schmerz ausdrücken. (Sehr 
wahr!) Ich ſtimme mit voller Seele mit dem über⸗ 
ein, was der Abg. Küntzer geſtern geſagt hat. Das 
Beſtreben auf die Herſtellung religionsloſer Schulen 
kann der Miniſter nicht unterſtützen, jo. lange er Kul- 
tusminiſter des preußiſchen Staates iſt. (Beifall.) Mit 
den Grundſätzen der Verwaltung des Miniſters kann 
man ſich im Großen und Ganzen nur einverſtanden 
erklären, und ich bitte ihn dringend, mit derſelben Ge⸗ 
rechtigkeit und Feſtigkeit und mit dem entſchiedenen Be⸗ 
kenntniß zur chriſtlichen Wahrheit ferner auch in der 
Leitung des Miniſteriums fortzufahren. (Lebhafter Bei⸗ 
fall rechts.) 

Abg. Dr. Techow hebt zunächſt die Nohwendig⸗ 
keit des Erlaſſes eines Unterrichtsgeſetzes hervor. Ich 
erinnere an einen bedauerlichen Vorfall. Als es ſich 
darum handelte, ein Miniſter⸗Verantwortlichkeitsgeſetz zu 
Stande zu bringen, da war es der Herr Kultusminiſter, 
der ſeine Mitwirkung dazu verſagte (Hört! hört!), weil 
er nur nur ſeinem Gewiſſen verantwortlich ſein wollte. 
Meine Herren, das waren Worte des unverſchleierten 
Abſolutismus (oho!), und es iſt anzunehmen, daß er 
mit dem abſolutiſtiſchen Apparat weiter verwalten will, 
wie ſie in Art. 26 der Verfaſſung niedergelegt iſt. Der 
Herr Miniſter will auf dem Gebiete der Kirche wirklich 
repräſentative Körperſchaften herſtellen. Das können 
wir acceptiten, wenn es den Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung gemäß erfolgt. Unſerer evangeliſchen Kirche 
noch alle Selbſtſtändigkeit und Freiheit; 


Entwickelung der ſſittlichen Lebensgeſellſchaft iſt nicht allein frei ſind nur die kirchlichen Behörden und vor 


möglich ohne Konfeſſion, jo müſſen Sie auch jagen: allen Dingen der evangeliſche Oberkirchenrath. 


Hört! 


llen ſind. Der Miniſter verlieſt ſchließ⸗„Juge 


hört!) — Ich brauche nicht darauf zurückzukommen, 
was gegen unſern großen König hier vorgebracht iſt, 
den man zu einem Pietiſten machen will. Wenn wir 
die rechten Erben Friedrichs des Großen ſein wollen, 
ſo müſſen wir ſeine freien Gedanken erben, ſonſt er⸗ 
faſſen wir von dem Vorbilde nicht den Inhalt, ſon⸗ 
dern nur den Rahmen. Befreiung von aller kirchlichen 
Strenggläubigkeit iſt nothwendig. Es würde nicht der 
Mühe lohnen, wenn man die Nation zu ihrer Eini⸗ 
gung führen und ſie dabei abziehen wollte von dem 
Beruf zu geiſtiger Freiheit, aus dem ſie ſtets ihre ſtärkſte 
Nahrung gezogen hat. Glücklicherweiſe liegt das Heil 
mittel bei dem Uebel. Wer am feindlichſten der gei⸗ 
ſtigen Arbeit des Volks entgegentritt, der wird am leich⸗ 
teſten von ihr beſiegt. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Graf Bethuſy-Huc wendet ſich zunächſt 
gegen die Ausführungen des Abg. Wantrup, iſt aber 
von der Journaliſtentribüne ſehr ſchwer verſtändlich. Er 
beſpricht alsdann die beiden Kernfragen: Konfeſſions⸗ 
loſigkeit der höhern Lehranſtalten und Selbſtverwaltung 
der Kirche. Sein Vortrag wird von der Linken mit 
Beifall, von der Rechten mit Ziſchen begleitet. 

Kultus miniſter v. Mühler: Das Prinzip der 
wiſſenſchaftlichen Freiheit, iſt auf den höhern Lehran⸗ 
ſtalten vollſtändig zur Geltung gebracht. Etwas An⸗ 


deres iſt es bei Schulen, wo Zöglinge mit dem 7. 


oder 9. Jahre eintreten und wo ſie erſt mit dem 14. 
hre dahin kommen, ein beſtimmtes Religionsbekennt⸗ 
niß abzulegen. Man kann die Prinzipien, welche für 
höhere Lehranſtalten maßgebend ſind, nicht auf die Volks⸗ 
ſchulen übertragen. (Sehr richtig!) Daß jüdiſche Lehrer 
angeſtellt werden können, iſt vom Standpunkte der 
evangeliſchen Toleranz als zuläſſig anerkannt. Die beiden 
großen Kirchen ſind wohl geeignet, ein gemeinſames 
Unterrichtsweſen zu ertragen. Es kommt bei den reli⸗ 
gionsloſen Schulen auch die Beobachtung der Feiertage 
in Frage, man würde dabei ſtets gegen eine Religion 
ungerecht ſein. Die Feier aller dieſer Tage würde für 
eine geocdnete Schulverwaltung ſehr ſtörend ſein. Das 
deutſche Kirchenlied hat ſelbſt ſeinen Einfluß auf die 
katholiſche Kirche ausgeübt; wenn die Schule ſich nicht 
mehr chriſtlich nennen darf, dann muß fir den ganzen 
Liederſchaß von ſich weiſen und der Schule und der 

nd den köſtlichſten Schatz WS 
befigt. Wenn ein Lehrer die Bedeutung der Erſchei⸗ 
nung unſeres Herrn und Meiſters ableugnet, dann 
ſchließt für ihn die Geſchichte mit dem Kaiſer Auguſtus 
ab und über deuſelben hinaus giebt es keine Weltge⸗ 
ſchichte mehr. (Oho!) Die brechen mit ſolchen Grund⸗ 
ſätzen mit unſerer Vergangenheit in in einer Weile, 
deren Verantwortung ich nicht tragen kann. (Beifall 
rechts.) 

Hierauf wird (3 Uhr) die Sitzung bis heut Abend 
7 Uhr vertagt. 


Deutſchland. 

Berlin, 12. Dezember. Se. Majeſtät der 
König empfingen heute den Königlichen Geſandten im 
Haag, Grafen Perponcher, nahmen den Vortrag des 
Militär-Kabinets entgegen, begaben Allerhöchſtſich zur 
Tauf⸗Feierlichleit beim Hof⸗Marſchall Grafen Perpon⸗ 
cher, und nahmen ſchließlich den Vortrag des Civil⸗ 
Kabinets entgegen. 

— Ihre Majeſtät die Königin empfing heute 
Ihre Königlichen Hoheiten den Großherzog und die 
Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin. 

Kiel, 12. Dezember. Die Straffammer des 
hieſigen Kreisgericht verurtheilte heute den Verfaſſer des 
Berichtes in der „Kieler Zeitung“ über die Sitzung 
der Strafkammer vom 27. Juni d. J. zu achttägiger 
Gefängnißſtraſe und den Redakteur zu 10 Thlr. Geld⸗ 
buße. Beide meldeten fofort Berufung an. 

Lubeck, 10. Dezember. Die unſerem nach 
Lübeck zurückgekehrten Landsmann Emanuel Geibel am 
geſtrigen Tage bereitete Ovation begann mit einem 
glänzenden Fackelzuge; dann folgte ein großes Feſtmahl 
von ca. 250 Couverts im Kaſino, an welchem ſich 
ſämmtliche Schichten der hieſigen Bevölkerung bethei⸗ 
ligten und das durch zahlreiche und großentheils gehalt- 
volle Tiſchreden gewürzt wurde. Im Beſonderen ſind 
neben zwei Reden Geibels auf das Wohl der Bater- 
ſtadt und auf dasjenige des Königs von Preußen, die 
Bewillkommungsrede des Vorſitzenden vom Feſtcomité, 
Profeſſor Mantels, in welcher er mit beredten Worten 
die Verdienſte Geibel's feierte, ein Toaſt des zum Feſte 
hierher gekommenen Herrn Direktors Dr. Claſſen von 
Hamburg auf die Zukunft des deutſchen Volkes und eine 
Rede des Geſanglehrers Herrn Schmidt auf Geibel, 
den Wächter für den Geſang, als beſonders anziehend 
hervorzuheben. Zum Schluſſe des Mahles wurde dem 
Gefeierten ein von ſeinen Freunden ihm gewidmetes 
Ehrengeſchenk überreicht, beſtehend in einem großen 
ſilbernen Schreibzeug, ferner einem großen ſilbernen 
Pokal und dem entſprechenden Quantum feinen Rhein⸗ 
weins zu nachhaltiger Füllung desſelben. 

Dresden, 12. Dezember. Graf Bismarck, 
welcher in Begleitung des Legationsraths von Keudell 


— 


—̃ä — 


1 


Nachts hier eintraf und am Bahnhofe von dem preu⸗ 
ßiſchen Geſandten v. Eichmann abgeholt worden war, 
wurde Mittags von der Königin und um 1 Uhr gon 
dem König in längerer Audienz empfangen. 922 

Stuttgart, 12. Dezember. Kammer der 
Abgeordneten. Zu Kandidaten für das Amt des er⸗ 
ſten Vicepräſidenten wurden gewählt: Probſt, Becher 
und Oeſterlen. Der von Probſt vorgeſchlagene Adreß⸗ 
Entwurf greift die Schutz- und Trutzbündniſſe mit Preu- 
ßen an, verlangt die Bildung eines Südbundes und 
ein Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium. 

München, 12. Dezember. Die offiziöſe „Kor⸗ 
reſpondenz Hoffmann“ meldet, daß heute im auswär⸗ 
tigen Miniſterium der Staatsvertrag mit Würtemberg 
über die Herſtellung der Eiſenbahn zwiſchen Nürnberg, 
Anspach und Crailsheim unterzeichnet worden iſt. 

Ausland. 

Trieſt, 12. Dezember. Nachrichten der Le⸗ 
vantepoſt: Athen, 5. Dezember. Die Regierung iſt 
entſchloſſen, die türkiſchen Forderungen zurückzuweisen. 
Die Journale find voll kriegeriſcher Artikel und es herrſcht 
eine ſehr aufgeregte Stimmung. Wie verlautet, ſollen 
30 Bataillone Freiwillige errichtet werden. Ein Theil 
der Armee erhielt Befehl, in den Grenzbezirken Stel⸗ 
lung zu nehmen.“ a 

Peſth, 9. Dezember. Der Kaiser wird am 
Montag abreiſen. In Hofkreiſen verlautet, daß die 
Kaiſerin bis zum 20. d. M. hier bleibt. 

— Ein Allerhöchſtes Handſchreiben dankt dem 
Grafen Andraſſy wärmſtens für ſein bisheriges Wirken 
als Miniſter-Präſident. 

Bern, 12. Dezember. Die Bundesverſamm⸗ 
lung hat für das Jahr 1869 den bisherigen Viceprä⸗ 
ſidenten Welti aus Aargau zum Präſidenten des Bun⸗ 
desrathes und das bisherige Bundesraths⸗Mitglied Röffy 
aus Waadt zum Vicepräſidenten gewählt. 

Paris, 12. Dezember. „Conſtitutionnel“ theilt 
mit, er habe allen Grund zu glauben, daß noch vor 
dem 17. Dezember die Diplomatie ein befriedigendes 
Arrangement zwiſchen Griechenland und der Türkei her⸗ 
beigeführt haben werde. — „France“, „Etendard“ und 
„Patrie“ geben dieſelbe Verſicherung ab. „Epoque“ 
veröffentlicht Privatdepeſchen aus Madrid, welche melden, 
daß der Aufftand in Cadir fortdauert, Navarra ſich im 
Aufruhe befindet und die Regierung uneinig iſt. 

— „France“ ſagt bezüglich einiger von der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“, der „Kreuzzeitung“ und 
der „Spenerſchen Zeitung“ gebrachten Artikel, Niemand 
denke daran, ſich in die inneren Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands einzumiſchen, aber die Intereſſen, die Beziehungen 
und die gute Nachbarſchaft beider Länder, ſo wie die 
Wiederbefeſtigung des allgemeinen Vertrauens verlangten, 
daß Deutſchland die Verträge achte, welche es unter⸗ 
zeichnet habe. Die franzöſiſche Preſſe verlange durchaus 
nichts Anderes. } 

— Der Hof kommt wahrſcheinlich am 17. d. M. 
nach Paris zurück. Die Kaiſerin wollte den Aufenthalt 
in Compiegne verlängern und dort das Weihnachtsfeſt 
im Kreiſe der Intimen feiern. Der Kaiſer, in ſolchen 
Dingen ſonſt ſehr gefällig, ging dieſes Mal auf die 
Wünſche ſeiner hohen Gemahlin nicht ein, und die 
Arbeiten in den Tullerien, durch die der geſtrige 
„Etendard“ das fernere Wegbleiben des Kaiſers aus 
Paris begründen wollte, ſind jetzt plötzlich beendet. 
Mit der Geſundheit des Kaiſers geht es ganz gut, nur 


leidet er in der letzten Zeit etwas mehr an ſeinem alten 


Blaſenübel. — Der Exkönig von Neapel iſt gefährlich 
erkrankt. Er ſoll das Nervenfieber haben. Man läßt 


nur die Exkönigin, feinen Arzt und einen alten Diener 


zu ihm. — Der Prozeß gegen die Tribüne“, welcher 
heute vor das Pariſer Polizeigericht kam, iſt auf nächſten 
Freitag vertagt worden. Ohne Verurtheilungen in Preß⸗ 
ſachen ſind wir jedoch heute nicht geblieben. Das 
Tribunal von Rochefort verurtheilte nämlich den „Con- 
tribuale“ zu 400 Fr. Geldſtrafe und zu einer Ent⸗ 
ſchädigung von 100 Fr., und das Londoner Zucht- 
polizeigericht unterdrückte das nicht politiſche Blatt „La 


Marionette“, weil es ſich mit Politik beſchäftigt, und 


verurtheilte zugleich den Geranten deſſelben zu 2000 Fr. 
Geldbuße und drei Monaten Gefängniß. — Heute 
Morgen um 11 ½ Uhr brach in den Kellern des 
Miniſteriums des Kaiſerlichen Hauſes und der ſchönen 
Künſte (es liegt in der Gallerie, welche längs der Rue 
Rivoli herläuft und die Tuilerien mit dem Louvre in 
Verbindung ſetzt) Feuer aus. Dasſelbe wurde jedoch 
ſchnell gelöſcht; es ſoll nur Holz verbrannt jein. 

— Es find Nachrichten aus Compiegne einge; 
troffen, die in durchaus verläßlicher Weiſe jede Miniſter⸗ 
veränderung hier als für den Augenblick nicht mehr in 
Frage ſtehend bezeichnen. Es bleibt alſo vorläufig Alles 
beim Alten. Pinard ſchob, ſagt man, u. A. die große 
militäriſche Machtentfaltung vom 3. Dezember, über die 
man ſo viel ſcherzt, auf den Eigenſinn des Marſchalls 
Canrobert. — Man erzählt hier, daß die Geſandten 
Oeſterreichs und Frankreichs in Florenz, die Barone 
Kübeck und Malaret, dem General Menabrea vertrau- 
liche Vorſtellungen über die Tragweite des Antrags 
Cairoli gemacht hätten, der nach dem Votum der Floren⸗ 
tiner Kammer „allen emigrirten Italienern“ das voll- 
ſtändige Bürgerrecht ertheilte. Da der Senat dieſe 
Vorlage indeß noch nicht angenommen, ſo habe ſich 
Menabrea darauf beſchränkt, auf dieſe Thatſache hinzu⸗ 
weiſen und die Hoffnung auszusprechen, daß in dieſer 
Verſammlung der Antrag nicht durchgehen werde und 
er dann jedenfalls von der zweiten Kammer zu modiſiziren 
ſei. — Ueber das portugieſiſche Anlehen höre ich, daß 
die Verhandlungen darüber nicht eigentlich abgebrochen, 
ſondern dem Liſſaboner Finanz-Miniſter nur aufgegeben 


ſoliden Gange einer liberalen Staatseinrichtung, wie 


gungen von Penſionen für die Hinterbliebenen von 


der Inſurgenten hergeſtellt wird, und ſind bereit, mit 
Tapferkeit und Enthuſiasmus vorzugehen. — Ein Te⸗ 
legramm des Gouverneurs von Valencia meldet, daß 
in Nieder-Aragonien allem Anſcheine nach Vorbereitun⸗ 
gen zu einem larliſtiſchen Aufſtande getroffen werden. 


mité zu dem Präſidium der proviſoriſchen Regierung 


begeben. Figueras und Caſtelar haben an dasſelbe die 
Bitte gerichtet, Mitgliedern der republikaniſchen Partei 


gierung ſei die der Nation. 


worden iſt, die in Portugal noch ſchwebende Differenz 
zwiſchen dem Staate und den Eiſenbahn-Geſellſchaften, 
bei denen franzöſiſche Kapitalien vielfach betheiligt find, 
zu ſchlichten, ehe die neue Anleihe, welche die hiefige 
Société Generale zu übernehmen geneigt ſei, auf den 
Markt gebracht werden könne. ww N‘ 

— Die Blätter erbauen ſich an dem regelmäßigen, 


England ſie jetzt wieder recht zeigt; ſie blicken auf Spanien 
als warnendes Exempel einer ſtarren klerikalen Reaktion; 
ſie warnen vor Zuſtänden ſteter Aufregung wie in 
Griechenland und — ſie ſetzen die bevormundende 
Sprache gegen Preußen fort. Die inneren Stürme 
machen gegenwärtig eine Pauſe. 

— Der „Epoque“ zufolge wird Herr Mon, 
obgleich ihm ſeine Freunde davon abrathen, nach Spanien 
gehen, um für die Kandidatur des Prinz von Aſturien 
zu wirken. 

Paris, 13. Dezember. Der „Moniteur“ 
meldet, daß der Kampf in Cadix wieder aufgenommen 
iſt und daß die Fremden die Stadt verlaſſen haben. 

Florenz, 12. Dezember. General Cialdini 
hat ſich nach Spanien begeben. 

Florenz, 10. Dezember. Die Deputirten- 
kammer ging über die Anträge, betreffend die Bewilli- 


Monti und Tognetti, zur motivirten Tagesordnung über, 
indem auf den reichlichen Ertrag der für jenen Zweck 
eröffneten Subſkriptionen hingewieſen wurde. 

— Die „Unita Italiana“ iſt konfiszirt worden 
wegen der Veröffentlichung eines neuen Schreibens von 
Mazzini, in welchem ſich derſelbe über die Mittel zur 
Erlangung Roms ausgeſprochen hatte. 

— Wie aus Sizilien gemeldet wird, dauern die 
Eruptionen des Aetna in heftiger Weiſe fort. 

Madrid, 12. Dezember. Die amtliche Zei⸗ 
tung enthält auch heute keine wichtigeren Nachrichten aus 
Cadix und bemerkt über die dortigen Vorgänge: Die 
Regierung, welche nach der Bewilligung des Waffen- 
ſtillſtandes ihres Sieges gewiß iſt, hat den Angriff auf 
die Empörer nicht überſtürzen wollen, um Unglücksfällen 
möglichſt vorzubeugen und den Inſurgenten mehr Zeit 
zu geben, der Stimme der Vernunft und des Patrio⸗ 
tismus Gehör zu ſchenken; die Truppen der Regierung 
nehmen Stellungen ein, durch welche eine enge Blokade 


— Geſtern Abend hat ſich das republikaniſche Co⸗ 


Antheil an der Staatsregierung zu geſtatten und den 
Befehl zur Einſtellung des Kampfes in Kadir zu geben. 
Serrano und Topete erwiederten darauf, die Regierung 
ſei von den durch das allgemeine Stimmrecht gewählten 
Junten ernannt worden und werde nur in derjenigen 
Geſtalt, die es bei feiner Konftituirung erlangt habe, 
vor die Kortes treten. Eine Nachſicht gegen die Auf- 
ſtändiſchen in Cadix ſei unmöglich; ſtillſchweigend hätten 
ſie die Zeit der Reaktion unter der frühern Regierung 
ertragen und jetzt ergriffen ſie die Waffen gegen eine 
Regierung, die alle Freiheiten gewähre; die Würde der 
Regierung verbiete nachzugeben und die Würde der Re- 


Liſſabon, 12. Dezember. Die Kortes wer⸗ 
den am 2. Januar künftigen Jahres zuſammentreten. 

Kopenhagen, 12. Dezember. In der heu- 
tigen Sitzung des Reichstags wurde ein Geſctzentwurf, 
betreffend die Konzeſſion zur Anlegung einer zehn Mei- 
len langen Eiſenbahn im nordweſtlichen Theile Seelands 
zwiſchen Roeskilde und Kallundborg eingebracht, bei wel⸗ 
cher der Staat die Zinsgarantie bis zur Hälfte des An⸗ 
lagekapitals übernehmen ſoll. — Das Follething ver⸗ 
warf heute die Forderung des Marineminiſters, die zum 
Bau eines großen Panzerſchiffes erforderlichen Mittel 
zu bewilligen. 

Petersburg, 12. Dezember. Der ruſſi⸗ 
ſchen Telegraphen-Agentur wird aus Konſtantinopel ge- 
meldet: In Folge der energiſchen Schritte der Gejand- 
ten Rußlands, Frankreichs, Englands und Preußens, 
welche der Pforte vorſtellten, eine derartige ſtrenge Maß- 
regel, wie fie zu ergreifen beabſichtige, würde die Er- 
haltung des Friedens ernſtlich bedrohen, ſah ſich die 
Pforte veranlaßt, den definitiven Bruch mit Griechen⸗ 
land um einige Tage zu verſchieben. Der ruſſiſche Bot- 
ſchaſter wendet alle Mittel an, um den Bruch abzu- 
wenden, oder mindeſtens ein plötzliches Abbrechen der 
diplomatiſchen und kommerziellen Beziehungen zu ver⸗ 
hüten. Die Türkei konzentrirt in Theſſalien 40,000 
Mann Invaſſonstruppen für den Fall, daß der Krieg 
mit Griechenland zum Ausbruche kommen ſollte. 

— „Turquie“ ſchreibt: Das Interefje der Mächte 
ſcheint die Auftechterhaltung der Akte von 1856 zu ſein; 
aber ihre Intervention in Landesangelegenheiten würde 
als verborgenen Zweck erſcheinen laſſen, das türkliſche 
Reich zu zerſtören, denn ſtets zu einer ungünſtigen Zeit, 
und nur die Autorität des Souveräns verletzend, war 
die Türkei gezwungen, im Momente der Aktion eine 
Mäßigung zu befolgen. Die Stellung der Türkei ge- 
genüber Griechenland, welches in flagranter Feindſelig⸗ 
keit begriffen, iſt unerträglich und hat der Türkei Men- 
ſchen- und Geldopfer gekoſtet. Es war Zeit, daß die 
Pforte durch eine Haltung, welche ihr Ehre und Würde 
gebieten, ihre Aktionsfreiheit erlangt. Dies iſt das ein- 


zige Mittel, um vielleicht eine europäiſche Konflagration 


Depots abgehaltene Inſpektion beendet. 
fand auch eine genaue Beſichtigung der im Zeughauſe 
befindlichen Zündnadelgewehre ſtatt und ſind alle nicht 
völlig tadelloſen Exemplare zurückgeſtellt worden, um ſie 
durch neue zu erſetzen. 
neue Kochgeſchirre für die hieſige Garniſon dort ab- 
geliefert. 


zu dermeiden und der bisherigen Lage der Türkei Freun 
den wie Feinden gegenüber ein Ende zu machen 


Pommern. 


Stettin, 14. Dezember. Während ſich die 


Säfte des Tabagiſten Brandshagen auf Alt- Torney 
getern Abend in dem Lokale desſelben beim Tanz und 
Sbiele amüſirten, bemerkte man plötzlich, daß aus dem 
Dache eines auf demſelben Grundſtücke befindlichen 
völig unbewohnten Hauſes die helle Flamme heraus- 
ſchlug. 
argeſtrengten Bemühungen derſelben gelang es nach 
dreiſtündiger Arbeit, mindeſtens den unteren Theil des 
aus Holz und Fachwerk erbauten Gebäudes zu retten. 
Wie man vermuthet, liegt eine abſichtliche 
tung vor und iſt der Anftifter des Brandes vermiltelſt 
einer Leiter nach dem Boden gelangt, wonächſt er das 
dort liegende Heu angeſteckt hat. 
jede Spur über die Perſon des Thäters. 


Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle und den 


Brandſtif⸗ 


— Wie verlautet, beabſichtigt die Verwaltung der 


Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn die Errichtung eines großen 
Schuppens zur Lagerung von Petroleum auf dem Cen- 
tralgüterbahnhofe. 


— Vorgeſtern wurde die in den hieſigen Artillerie 
Gleichzeitig 


Ebenſo wurden 35,000 Stück 


— Es find neuerdings wieder mehrfach Tajchen- 


diebſtähle, namentlich des Abends im Gedränge gegen 
Perſonen verübt worden, die vor den hell erleuchteten 
Schaufenſtern der Läden in dem Anblick der zur Weih⸗ 
nachtszeit dort ausgelegten zahlreichen Verkaufsgegen⸗ 
ſtände vertieft waren. 
Vorſicht beobachten, um ſich gegen derartige koſtſpielige 
Zudringlichkeiten zu ſchützen. 


Möge deshalb Jeder die nöthige 


— Die Waſſerleitungen verſorgen die Städte 


meift mit gereinigtem Flußwaſſer, alſo mit dem Waſſer, 
welches zu den meiſten Arten des Verbrauchs, wie 
Waſchen, Kochen ꝛc. am geeignetſten iſt. Wegen des 
Mangels an Kohlenſäure iſt aber das Waſſer aus den 
Waſſerleitungen zum Trinken nicht beliebt und muß der 
Bedarf an Trinkwaſſer nach wie vor aus den Brunnen 
entnommen werden. 
große Zahl Brunnen gutes Trinkwaſſer enthält, ſo 
führen doch viele, beſonders nach ſtarkem anhaltenden 


Wenn nun auch in Stettin eine 


Schon längſt 


umzuwandeln. 


— Dem Königlichen Haupt⸗Steueramts⸗Aſſiſten⸗ 


ten Petzold hierſelbſt it der Rothe Adler⸗Orden vier⸗ 
ter Klaſſe verliehen worden. 


ſo daß dieſer nun genöthigt war, 
loszulaſſen. Letzterem gelang es demnächſt leider, mit 
zwei geſtohlenen Gänſen unentdeckt davon zu kommen. 
— Am Sonnabend Nachmittag erſchien bei der 
der ſich 


ſein lebhaftes Bedauern über die Abweſenheit des Herrn 
A. aus, erklärte er, demſelben eine äußerſt wichtige 
Mittheilung zu machen habe, und bat das Mädchen, 
ihm doch etwas Dinte und Papier zu beſorgen, damit 
er fein Anliegen ſchriftlich zurücklaſſen könne. Das 
Mädchen holte das Gewünſchte ſchnell herbei, der Fremde 
erklärte nun aber, ſich die Sache inzwiſchen anders über- 
legt zu haben und entfernte ſich. Bald nachher machte 
die Köchin die unerfreuliche Entdeckung, daß der Fremde 
die kurze Zeit ihrer Abweſenheit aus der Küche benutzt 
hatte, um aus einem Spinde 5 werthvolle ſilberne Löffel 
zu entwenden. Man iſt des Diebes bisher nicht hab⸗ 
haft geworden. 


Vermiſchtes. 
Plauen in V. Am Montag hat der Sturm 
die Umzäunung des Hirſchgartens des Rittergutsbeſitzers 
und Friedensrichters Herrn Hickmann auf Dobeneck 


Schürze am Geweih hängen blieb. 
endlich von der Frau abgelaſſen, iſt er nach der Oelsnitz⸗ 


Allerdings fehlt noch 


Reichenbacher Eiſenbahn gelaufen, hat daſelbſt den Bahn; 


wärter, welcher auf ſeinen Poſten treten wollte, un 


den aus Oelsnitz abgegangenen Zug zu erwarten, nicht 
aus dem Haufe gelaſſen, und waren nur die Pfeife und 
das heiße Waſſer der Lokomotive, weiches der Führer 
der Maſchine auf ihn ſpielen ließ, im Stande, ihm 
zum Rückzug zu bewegen. Der benachbarte Gutsbe' 
figer H., welcher hoch zu Roß auf dem Weg zur Stadt 
war und ſelbſt ſchon den Hut dem Orkan hatte opfern 
müſſen, ſprengte zurück und brachte dem Beſitzer dit 
Nachricht von der Flucht ſeiner Hirſche. Jäger und 
ſonſtige Bedienſtete eilten ſofort nach der Richtung hin, 
und glückte es ihnen, den Hirſch, nachdem derſelbe ſeines 
eigenthümlichen Geweihſchmuckes wieder beraubt war, in 
ſeinen Garten zu bringen. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 14. Dezbr. Witterung: bewölkt. Wind 
SD. Temperatur + 1 R. 

An der Börſe. 

Weizen ſeſter, pr. 2125 Pfd. loco gelber märker 
66-68 ½ Y, ungar. 57—62 , weißer 68—69 .ı 
bunter 67—68 , 83—85pfd. pr. Dezbr. 68 N nom. 
Frühjahr 68 ½, ½, ½ 3 bez., Br. u. Gd. 

Roggen behauptet, per 2000 Pfd. loco 51—52½ 
, Dezember 51 9% bez. u. Br., Frühjahr 501%, % 
½ 34 bez, Br. u. Gd., Mai⸗Juni 51 bez., Br. u. Gd. 

Gerſte unverändert, pr. 1750 Pfd. loco Futter- um 
gariſche 42 , mittlere 43—45 , feine 46 ½ — 48 

Hafer behauptet, pr. 1300, Pfd. 33— 34 , 9 
bis 50pfdb. 33%, 34 bez. u. Gd. 

Erbſen per 155 Pfd. loco 57—59 , pr. Früh): 


Regulirungs-Breife: Weizen 68, Roggen 51, 
Rüböl 9 ½¼, Spiritus 15 % Br. 


eee ARE ET 
Telegr. Depeſchen der Stett. Zeitung 

Berlin, 14. Dezember. Staatsſchuldſcheine 81%: 
Staats⸗Anleihe 4½ % 94½. Pomm. Pfandbriefe 84 
Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗Aktien 130%. Meckl. Eiſen“ 
bahn⸗Aktien 74. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 192 ½ 
Stargard» Bofener Eiſenb. Aktien 94. Oeſterr. National- 
Anleihe 533, Oeſlerreichiſche Banknoten 847. Ruſſ. Noten 
83½. Amerikaner 6% 79%. Hamburg 2 Mt. 7 
London 3 Mt. —. Paris 2 Mt. —. Wien 2 Mt. 84½ 
Petersburg 3 W. 9174. Coſel⸗Oderberger 113 ½. Lom⸗ 
barden 111%, 


drückt, loco 9¼12, per Dezember 9/4, Ya, pr. April 
151½ 4% 7% 


6 Tag. 150% b. 
4 ö 6 «| 2 Mt bz 
Amsterdam +++» sonne rn 00% 8 Tag Bf 
5 2 Mt. 141% bs 
Lon doen: e 6 24% » 
r 3 Mt. 6 22½ bs 


Pomm. Pfdbr +++ Hess. 404» 3%, 75 bz 
Keremneenreene ne 4 847 B 

„ Rontenb. ro. 4 90%, G 
Ritt. P. P. B. A.. 4 87½ B 
Berl.-St. E. AA. 4 — 

2 Prior 4 wor 

5 „52 „ NONE 479 = 
Starg.-P. E. A. 4 94 ba 

n FFC 8 
St. Stadt- OO. 4 92 B 
St. Börsenhaus- O. 4 4 
St. Schauspielh.- O 5 100 bz 
Pom. Chaussceb.- O. 5 | — 
Greifenhag. K reis- O. 5 = 
Pr. National-V.-A.- "+++. ++. + 4 114 6 
Pr. See- Assecuranz- +++. +++. 4 2 
Pomerania 4 116 &@ 
Unlon see r +. „ 4 107% @ 
St. Speicher- Au...... 5 . 
Ver.-Speicher- A...... 5 — 
Pom. PFrov.-Zuckers . 5 — 
N. St. Zuckersied.·· 4 160 B 
Mesch. Zuckerfabrik 4 — 
Bredo wer 4 > 
Walzmühle 5 — 
St. Portl.-Cementf————. 4 — 
St. Dampfschlepp G. 5 — 
St. Dampfschifl- V..... 15 — 
Neue Dampfer- C. 1 B 
Germaniae 101 B 
Vulkan: +++...» eu. 140 B 
St. Dampfmühlo +++ +- 4 110 B 
Pommerensd. Ch. F.... 4 205 
Chem. Fabrik-Ant .... . u. r.. 4 2 
St. Kraftdünger-F . — 2 
Gemeinn. Bauges .. 5 = 


Grabow Stadt-Obl. 


Auction. an 
Auf Verfügung des Königl. auesgen e, im 


Ya 


mahagon 


